
Geschäfte oder Abschlüsse – aber jeden-
falls ganz gute Kontakte knüpfen können 
und wir andererseits auch vielleicht auf 
neue Dinge stoßen, auf die wir sonst nicht 
gestoßen wären, wenn wir jetzt drüber 
gehen und gezielt bestimmte Stände der 
Fachaussteller aufsuchen.

Was ja auch neu ist: das Gastland Däne-
mark. Damit muss man sich ja auch erst-
mal vertraut machen, dass wir jetzt nicht 
mehr ganz unter uns sind, sondern dass 
wir Gäste eingeladen haben, die wir dann 
auch vorstellen. Wie sehen Sie die Reak-
tionen unserer Kolleginnen und Kollegen 
darauf?
Wir hatten ja immer schon Gäste, aber die 
waren halt nicht so prominent hervorge-
hoben, sondern waren so ein bisschen, 
ich sag mal, so ein bisschen abschätzig, 
disparat, dem Zufall überlassen. BII, unser 
Tochterunternehmen (lacht), hat ja immer 
Geld - und zwar ziemlich viel Geld - in die 
Hand genommen, um ausländische Gäste 
zu den Bibliothekartagen aber natürlich 
auch zum Kongress zu holen. Und da die 
Auswahl im Wesentlichen den Verbän-
den unterlag, nach einem bestimmten 
Quorum, wusste man zum Beispiel im 
Verband BIB nicht, wen der VDB eingela-
den hatte und umgekehrt natürlich. Und 

vielleicht kümmerte man 
sich dann von den ein-
zelnen Verbänden aus 
um diese ausländischen 
Gäste, aber wir haben 
als Ganzes davon nicht 
profitiert.
Die Idee eines Gastlan-
des war, dass wir aus 
dem Ausland insgesamt 
profitieren, etwas be-
wusster vielleicht pro-
fitieren, als das in den 
einzelnen Kontakten 
bisher der Fall war. So 
wie ich das in der Reso-
nanz gesehen habe, war 
das Gastland ein Erfolg. 

Zum Beispiel versuche 

Frau Lison, wird sind jetzt am Tag vor dem 
Ende des Kongresses und da ist es, glaube 
ich, schon mal an der Zeit, ein kurzes Re-
sümee zu ziehen. Wieist Ihr Eindruck vom 
Kongress?
Mein Eindruck ist ausgesprochen positiv, 
der Generaleindruck. Was mich besonders 
freut ist, dass so viele Menschen doch 
dem Ruf nach Leipzig gefolgt sind, deut-
lich mehr, als wir erwartet haben. Das 
macht natürlich Freude, wenn man sieht, 
dass sowohl die Fachausstellung als auch 
sicherlich die Veranstaltungen große Re-
sonanz bei den Kolleginnen und Kollegen 
erreicht haben. Das finde ich ganz wich-
tig. Was ich hervorragend gelöst finde, 
ist die Kombination aus Kongress und 
Fachausstellung, dass wir nicht in zwei 
verschiedenen Welten leben, hier der 
Kongress und dann über die große Brücke 
hinüber zur Fachausstellung, sondern dass 
wir, wie es Frau Schneider ausgedrückt 
hat, ein bisschen kuscheliger aber deut-
lich näher und auch deutlich kooperativer 
miteinander hier in diesem Messezentrum 
hocken und auf diese Art und Weise ein-
fach der Kontakt zwischen den Fachaus-
stellern und auch den Besucherinnen und 
Besuchern enger ist. Das bedeutet zum ei-
nen, dass die Gewerbetreibenden, die wir 
hier haben, sicherlich ganz gute – ob nun 
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Bewusst über den Tellerrand gucken!
Konzept des Gastlandes wurde positiv aufgenommen 

KN-Gespräch mit der BID-Sprecherin Frau Barbara Lison

ich mir auch über die Resonanz auf die 
Lunchtime Lectures ein Urteil zu bilden, 
die wirklich gut besucht waren. Wenn 
man sich vorstellt, dass der Saal 1 gestern 
bei dem Thema Innovationsstrategien in 
Dänemark der öffentlichen Bibliotheken 
fast zur Hälfte gefüllt war, dann würde ich 
sagen, das ist ein Riesenerfolg! Und das 
zur Mittagszeit!
Es gab interessierte Fragen, es gab im Ple-
num interessierte Fragen, es gab dann im 
Nachhinein offenbar auch mit Jens Inge-
mann ganz interessierte Dialoge. Ich hatte 
auch den Eindruck, dass die Sprachpro-
bleme - da sind wir mit Dänemark natür-
lich auch ganz gut dran - nicht so extrem 
waren. Wir haben hervorragend deutsch 
sprechende Kollegen unter ihnen, die 
sich ja auch produzieren und produziert 
haben. Diejenigen, die nicht so gerne 

Die neue DBV-Präsidentin Gudrun Heute-Bluhm, Oberbürgermeisterin 
von Lörrach und die neue DBV-Vorsitzende, Prof. Dr. Gabriele Beger
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Deutsch sprechen oder es vielleicht nicht 
so gut oder gar nicht sprechen können, 
allerdings Deutsch verstehen, können 
damit der Diskussion folgen und geben 
ihre Statements und Beiträge in Englisch 
ab. Ich habe auch den Eindruck, dass 
sich unsere Kollegenschaft sehr tolerant 
verhalten hat und ich glaube nicht nur 
tolerant, sondern auch weltoffen in dem 
Sinne, dass Englisch heute kein Problem 
mehr ist, zumindest passiv. 

Ich hatte bei meinen Gesprächen auch 
den Eindruck, dass sich die Einladung ei-
nes Gastlandes möglicherweise fortset-
zen wird, nicht nur bei BID, sondern wir 

können vielleicht hoffen, dass auch die 
Bibliothekartage jetzt mit einem Gastland 
aufwarten? (Frau Lison lacht) Ist die Infor-
mation neu für Sie?
Ja (lacht), die Information ist neu für 
mich. Ich hatte zwar von Frau Lülfing auch 
positive Rückmeldungen, Sie hat nicht 
gesagt, der VDB meint, aber ich hatte so 
den Eindruck, aus dem, wie sie reagierte, 
dass sie dieses Konzept gut findet. Und 
ich hatte natürlich auch den Eindruck vom 
BIB. Es würde mich natürlich sehr freuen, 
wenn das nicht eine Eintagsfliege oder 
eine Trienalfliege wäre, sondern wenn das 
ein Konzept ist, das auch für die Biblio-
thekartage trägt. Wir werden uns ja so-
wieso über die Zeit nach 2010 unterhalten 

müssen im BID-Vorstand, da kommen wir 
gar nicht drum herum. Wir sind bis 2010 
vertraglich gebunden. Am 20. April wer-
den wir die nächste BID-Vorstandssitzung 
haben, wo natürlich Manöverkritik geübt 
wird, und wo Perspektiven für das näch-
ste Tagungsgeschehen eine Rolle spielen 
werden. Und wenn das Konzept des Gast-
landes, also dieses ganz bewusst über den 
Tellerrand gucken, hier so positiv aufge-
nommen wird, finde ich es klasse, es war 
ja eine Idee von Frau Klauser und mir, ich 
freue mich, dass man auch das Gefühl hat, 
man hat was davon. Denn sonst würde 
man es ja nicht machen, also, rein der Op-
tik wegen ist es einfach zu aufwendig. 

Jetzt noch mal zurück zur Organisation 
des Kongresses. Wir haben ja alle erlebt, 
dass am Montag Morgen alle um 9.00 Uhr 
pünktlich zu den ersten Veranstaltungen 
wollten und das nicht ohne diese Eintritts-
karte ging, die es im Tagungsbüro gab. Da 
haben sich automatisch Schlagen gebildet. 
Es haben sich automatisch Riesenschlan-
gen gebildet! Ich stand selber auch in 
einer. Mir sagten dann die Organisatoren: 
Ja, wir hatten ab ½8 Uhr das Tagungsbü-
ro geöffnet - und das stand auch wahr-
scheinlich irgendwo, nur das hat keiner 
gelesen. Wir haben ja auch ein neues 
Konzept, in dem wir wirklich um 9.00 Uhr 
mit den Veranstaltungen anfangen. In den 
letzten Jahren, auch bei den Bibliothe-
kartagen, ist es ja so, dass die Vormittags-
stunden etwas tröpfelnd sind: Vereinsge-
schichten, Kommissionen tagen. Aber es 
beginnt nicht mit einem Schlag mit den 
Veranstaltungen. Das war das Problem, 
dass um 9.00 Uhr die Veranstaltungen 
begannen und jeder natürlich hin wollte, 
diese Karte aber nicht hatte - und dann 
standen da 2.000 Leute! 
Vielleicht machen wir das nächste Mal 
einen Vorabend-Check in. Oder man 
muss sich überlegen, dass man auf eine 
andere Art und Weise reinkommt als mit 
diesen Karten, die im Tagungsbüro ausge-
geben werden. Hier haben wir das dann 
ganz unkonventionell gelöst: Nachdem 
wir die Messe überzeugt hatten, durfte 
ausnahmsweise jeder mit einer Teilnah-
mebestätigung rein und musste nicht mit 
diesen Kärtchen wie bei der U-Bahn in 
Frankreich durch die Maschinen. Wie man 
das hinkriegt, weiß ich nicht, ich weiß 
nur ganz genau: So professionell, wie das 
Ortskomitee arbeitet, werden die für die-
ses Thema eine Lösung finden.

Ok, dann werden wir hoffen, dass es näch-
stes Mal besser wird. Ich danke Ihnen für 
das Gespräch und wünsche Ihnen für Ihre 
weitere Amtszeit alles Gute.
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Frau Lux, wir sind am Vortag der diesjäh-
rigen Mitgliederversammlung. In der Mit-
gliederversammlung wird das Ergebnis der 
Vorstandswahlen bekannt gegeben. Dann 
werden sie eine Nachfolgerin oder einen 
Nachfolger haben. Jeder weiß, dass Ihre 
Amtszeit erst im Juni endet, aber ich glau-
be, es ist jetzt an der Zeit, und das ist auch 
für die Leserinnen und Leser der Kongress 
News interessant: Welches Resümee ziehen 
Sie über Ihre dreijährige Amtszeit?
Das wichtigste an meiner dreijährigen 
Amtszeit beim Deutschen Bibliotheks-
verband sind die Bibliothekarinnen und 
Bibliothekare, die mich diese drei Jahre so 
aktiv mit unterstützt haben.

Aber doch nicht nur die Bibliothekarinnen 
und Bibliothekare. Sie haben auch Themen 
gehabt, mit denen sich der Verband und 
auch die Bibliothekare dann letztendlich 
beschäftigt haben.
Der Verband hat in dieser Zeit einige po-
litische Themen aufgegriffen. Und genau 
da meine ich, da sind die Bibliothekar-
innern und Bibliothekare sehr viel mehr 
als bisher mitgegangen. Sie haben selber 
Initiativen in den Landesverbänden ent-
wickelt, ich erinnere hier nur an das thü-
ringische Bibliotheksgesetz, den Entwurf, 
und das war genau das, was mich sehr 
motiviert hat in dieser Zeit, noch mehr 
in diese Richtung aktiv zu werden. Nicht 
umsonst ist dann das, was Bibliotheken 
auf der Tagesordnung heißt, das Thema 
meiner IFLA Präsidentschaft auch schon 
ein Teil von dem gewesen, was wir hier 
im DBV ansatzweise haben realisieren 
können. Das können Sie sehen an den 
Gesprächen, die wir auf politischer Ebene 
geführt haben, einmal mit der Bildungs-
ministerin, auch mit den Ergebnissen dar-
aus, die Beteiligung zum Beispiel im Jahr 
der Geisteswissenschaften, Sie können 
es auch sehen - natürlich dann als einer 
der Endpunkte dieser drei Jahre - beim 
Kulturfrühstück mit dem Bundespräsiden-
ten. Forderungen, die wir damals bei Bi-
bliothek 2007 aufgestellt haben, dass die 
Politik sich mit Bibliotheken beschäftigen 
soll, dazu haben wir meiner Ansicht nach 
einen ganz großen Schritt in diesen drei 
Jahren getan. 

Ich höre aus Ihren Worten, dass Sie aus Ih-
rer Vorsitzendenzeit doch vieles in die IFLA-
Arbeit mit übernehmen wollen, vielleicht 
Sie auch den Mut bekommen haben, die 
IFLA Arbeit zu machen? Kann es sein, dass 

damit - das ist jetzt vielleicht ein bisschen 
vermessen - aber kann es sein, dass das 
deutsche Bibliothekswesen jetzt die Chance 
hat, das, was hier in letzter Zeit entstanden 
ist, auch international besser deutlich zu 
machen?
Ich denke ja, ich denke, dass das deutsche 
Bibliothekswesen einen Aufbruch neu 
hat und zwar auch einen Aufbruch in der 
Diskussionskultur. Was mir immer sehr 
gut gefällt, was ich sehr mag - ich mag 
nicht ein sehr stilles Bibliothekswesen - ich 
mag eine Situation, in der Bibliotheken 
sehr aktiv sind und dieser Vorstand war 
ein sehr aktiver Vorstand. Er hat sehr viele 
Vorschläge gemacht. Und dass er gerade 
jetzt zuletzt noch mal eine solche Diskus-
sion in vielen Bereichen entfachen konnte, 
finde ich sehr gut. Zum anderen finde ich 
es auch sehr wichtig, dass diese Elemen-
te, die wir in der Bibliothekspolitik weiter 
gekommen sind, dass wir da sehr sehr 
viele Gespräche mit Politikern hatten. Ich 
erinnere nur ganz an den Anfang, an das 
Treffen der Enquete Kommission, deren 
Ergebnisse wir ja in diesem besonderen 
Jahr 2007 doch hoffentlich noch einmal 
schriftlich bekommen werden.

Manche sprechen in dieser Zeit auch von 
einer gewissen Renaissance der Bibliothe-
ken. Ich meine damit, dass sie in den Köp-
fen immer wichtiger werden. Ich sehe es 
selber in meinem Bereich, im wissenschaft-
lichen Bibliothekswesen, dass die Nutzer 
viel stärker fordern, dass sie in den Biblio-
theken auch arbeiten können, dass es nicht 
Ausleihbibliotheken sind, sondern Orte des 
Lernens, wie es ja in öffentlichen Biblio-
theken schon länger propagiert wird und 
dass sich dies jetzt im Bibliothekswesen 
niederschlägt, auch wenn man an längere 
Öffnungszeiten denkt.
Wenn wir das erreicht haben, so wie Sie 
das schildern, und ich sehe das genau so, 
dann kann man vielleicht auch sehr deut-
lich sagen, dass das zentrale Anliegen von 
Bibliothek 2007 erreicht worden ist. Näm-
lich Bibliotheken enger in der Bildungs-
landschaft zu verorten. Ich bin auch der 
Meinung, dass wir das geschafft haben 
und ich denke, dass wir da allerdings auch 
noch mehr erreichen können, vielleicht 
sogar Richtung eines Bibliotheksgesetzes, 
aber auf jeden Fall in die Richtung einer 
breiteren und noch erweiterten Anerken-
nung in der Gesellschaft.

Ist es nicht so, wenn die Bedeutung der 

Bibliotheken in den Köpfen der Menschen 
ist, dass dann automatisch ein Bibliotheks-
gesetz kommt?
Nein, ich glaube es gibt vieles sehr Posi-
tives in den Köpfen der Menschen, aber 
dieses wird doch seltener dann immer 
gleich in Gesetze umfunktioniert. In mei-
ner Vorlesung an der Humboldt Univer-
sität zum Thema Bibliothekspolitik gehe 
ich von drei Elementen aus – dies basiert 
natürlich auch auf anderen, u.a. auf Max 
Weber – Macht, Gestaltung und Werte. 
Was Sie angesprochen haben, was in den 
Köpfen der Menschen ist und wo wir, 
glaube ich, als Bibliotheken am meisten 
punkten können, das sind die Werte. Wir 
haben sehr viele Werte und das ist auch 
ein wichtiger Aspekt, den wir in der Dis-
kussion mit Politikern haben können. Aber 
wir dürfen nicht vergessen, uns auch ganz 
viel einzumischen. Gestaltung ist ein Ele-
ment, zu dem wir oftmals mehr Zugang 
haben als wir denken, in dem wir durch-
aus mehr gehört werden, als wir bisher 
die Möglichkeiten hatten. Das heißt aber 
auch, wir müssen einfordern, dass wir 
gehört werden. Ich glaube, dass wir ein 
ganzes Stück weitergekommen sind. Das 
letzte ist die Macht. Da müssen wir sehen, 
ob irgendwann mal Bibliothekarinnen 
und Bibliothekare auch Politiker werden 
(schmunzelt), vielleicht dann Einfluss ha-
ben in Fraktionen, um direkt Macht umzu-
setzen oder durchzusetzen. Aber da fehlt 
uns noch einiges und ich glaube, da kön-
nen wir noch eine Menge nachholen.

Kommen wir mal zur Tagespolitik. Es gibt 
ja zwei Themen, die viele Bibliothekare 
berührt haben: Das erste Thema ist die ge-
meinsame Stellungnahme des Börsenver-
eins und des Deutschen Bibliotheksverban-
des. Da meinen manche, die Demokratie 
im DBV hätte gelitten.
Ja, Ich kann diese Argumente gut verste-
hen, aber ich weiß ja auch, warum wir an 

Politik und Bibliotheken
Interview mit der DBV-Vorsitzenden Prof. Dr. Claudia Lux 
zum Abschluss ihrer Amtszeit
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dieser Stelle so haben entscheiden müssen. Das ist die Crux, wenn 
man zwischen Gestaltung und Macht sozusagen versucht mitzu-
wirken, wenn man sehr Mächtigen ausgesetzt ist, mit denen man 
trotzdem versucht, etwas zu gestalten, um eigene Positionen, auch 
eigene Macht eventuell mit ausüben zu können. Das ist genau die 
Situation, in der wir waren und ich glaube, ein Vorstand hat auch 
den Auftrag von seinen Mitgliedern, handlungsfähig schnell zu 
agieren, gerade wenn es im Zusammenhang mit der Politik ist. Und 
manchmal gibt es auch ein zu spät und dann heißt es wieder, wir 
haben nichts gemacht. Und das wollte dieser Vorstand die ganzen 
drei Jahre nicht.

Zum Thema Macht, Googlemacht, Bayerische Staatsbibliothek. Eine 
Million Bücher sollen digitalisiert werden und Google soll sie vermark-
ten.
Ja, einige wissen ja, dass ich eine doch durchaus überzeugte An-
hängerin dieses Systems bin, dass Bibliotheken sich mit Google zu-
sammentun und Bücher digitalisiert werden. Ich glaube, dass der 
Zugang und auch die Wirkung von Bibliotheken, das hat man ja 
auch gemerkt in der Öffentlichkeit, ganz positiv dazu ist. Die ande-
ren Möglichkeiten, die wir haben, nämlich, dass unser eigenes Land 
so viel Digitalisierungsgeld in die Hand nimmt, um so etwas durch-
zuführen, ich glaube, da sind wir doch inzwischen desillusioniert 
worden und wissen, das gibt es nur in kleinem Maßstab. Obwohl, 
ich muss sagen, die ganze Diskussion mit Google hat uns an vielen 
Stellen geholfen. Es hat uns mehr Aufmerksamkeit gebracht. Es hat 
aber auch zum Beispiel bei der DFG einiges bewirkt, nicht umsonst 
sind dort die Förderungsmöglichkeiten sehr breit, sehr groß erhöht 
worden. Und auch in anderer Hinsicht ist die Diskussion mit Google 
sicher gut für Forderungen, die wir aufstellen. Im Gegensatz zu ei-
nigen Pessimisten glaube ich, dass wir Google sehr optimistisch  für 
die Interessen der Bibliotheken nutzen können.

Zum Schluss noch die Frage IFLA in Deutschland. Sie sind ja die dritte 
Präsidentin, die aus Deutschland kommt. Welche Auswirkungen wird 
Ihre Präsidentschaft auf das politische Bewusstsein der Bibliothekarin-
nen und Bibliothekare in Deutschland haben?
Das ist eine sehr schwere Frage. Die würde ich gerne erst in zwei 
Jahren beantworten. (lacht) Vielleicht einfach als Idee: Ich möchte 
eben das, was mit Berlin IFLA 2003 wirklich sehr breit im Land sich 
verankert hat, nämlich ein Interesse für das Ausland, eigentlich auch 
auf der Basis, dass viele junge Leute inzwischen sehr viel mehr glo-
bal reisen und sich informieren, auf dieser Basis möchte ich einfach 
dieses Element der internationalen Beziehungen und des Austau-
sches vertiefen. Ich glaube, dass schon die letzten Kongresse und 
Bibliothekartage auch genau gezeigt haben, dass wir da auf einem 
guten Weg sind und wenn Sie sehen, wie die jungen Bibliotheka-
rinnen und Bibliothekare sich engagieren, sehr viel auch im Aus-
land Praktika machen, die Sprachkenntnisse vervollständigen, dann 
weiß ich, dass nicht nur neue und tolle Ideen aus dem Ausland nach 
Deutschland kommen, sondern dass wir auch in der Lage sein wer-
den, in Zukunft Best Practice aus Deutschland auch woanders vor-
zeigen zu können.

Ich bin sicher, dass es so kommen wird. Ich danke Ihnen für das Ge-
spräch.                   
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Schulz Speyer ist natürlich bekannt für 
gute Ausstattungen. Schulz Speyer ist aber 
bei Bibliothekartagen auch bekannt für 
den Kaffee! Man trifft sich, wenn man mal 
Kaffee trinken will, zu einem Gespräch bei 
Schulz Speyer. In diesem Jahr sind die Fir-
menstände direkt bei den Vortragsräumen 
aufgebaut und so können die Bibliotheka-
rinnen und Bibliothekare in den Pausen die 
Ausstellung besuchen. Das hat sich positiv 
geändert. Finden Sie das auch?
Ja, auf jeden Fall. Wir sind ja nun schon 
seit Menschengedenken jedes Jahr bei 
dem Bibliothekartag. Auch vor meiner 
Zeit, also vor 1970, waren wir schon im-
mer dabei, auch mit unserem traditionel-
len Kaffeeausschank, den wir in diesem 
Jahr wieder durchführen konnten. 
Wir begrüßen es immer, wenn die Stände 
in der Nähe der Vortragssäle sind, weil 
wir dann das Publikum in der Nähe ha-
ben und das Publikum keine weiten Wege 
zurücklegen muss. Wir merken das an der 
Frequentierung der Stände. Das ist na-
türlich sehr viel besser, als wenn externe 
Flächen für Ausstellungen zur Verfügung 
stehen.

Was haben Sie in diesem Jahr Besonderes 
an ihrem Stand anzubieten?

Dienstzeit geht nach 37 erfolgreichen Jahren zu Ende
Gespräch mit Erich Hampel von Schulz Speyer

Wir haben natürlich immer wieder Neuig-
keiten vorzustellen. Wir haben eine neue 
Vertikalleuchte entwickelt, bestehende 
Regalsysteme modifiziert und verbessert, 
mit Zubehörteilen ausgestattet, insbeson-
dere auch im Hinblick der Nonbook-Me-
dien, also CDs, DVDs und alle die Dinge, 
die heute in einer modernen Bibliothek 
untergebracht werden müssen. Als kleine 
Neuheit bieten wir erstmals auch einen 
Versandkatalog an zusammen mit Eurobib 
direkt. Den Vertrieb werden wir jetzt mit 
übernehmen. Und vielleicht als ein High-
light: Wir haben einen Abhörsessel ausge-
stellt, der beschallt ist und der sehr großen 
Anklang findet.

Kann es sein, dass ich richtig informiert bin, 
dass Sie als Person das letzte Jahr hier sind?
Ja, das ist richtig. Für mich persönlich endet 
meine Dienstzeit nach 37 Jahren bei der 
Firma Schulz Bibliothekstechnik Ende die-
sen Jahres. Das ist also der letzte Bibliothe-
kartag, den ich in meiner Eigenschaft als 
Vorstand des Unternehmens wahrnehmen 
werde. Ich werde künftig mal als Besucher 
erscheinen, aber offiziell, das ist richtig, ist 
das der letzte Bibliothekartag.

Dann können Sie uns sicherlich erzählen, 
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was sich in diesen vielen Jahren geändert 
hat.
Es hat sich natürlich sehr viel geändert. 
Wenn ich mal zurückdenke, als ich 1970 
zur Firma Schulz kam, gab es ganz wenige 
Aussteller, insbesondere Möbellieferanten. 
Wir sind ja seit Anfang bei den Bibliothe-
kartagen mit dabei. Wir waren fast Allein-
aussteller im Möbelbereich. Es kamen dann 
zunehmend die Verlage hinzu, und mittler-
weile hat sich ja nun das Bild grundlegend 
gewandelt. Die Ausstellungen wurden im-
mer größer, die Medien haben sich natür-
lich geändert, statt den Verlagen kamen die 
EDV-Anbieter mit ihren Programmen. Jetzt 
neuerdings natürlich die RFID-Technik, die 
überall Schlagzeilen macht. Es ist ein stän-
diger Wandel und es ist hochinteressant, 
diese Entwicklung mit verfolgt zu haben, 

Herr Hampel, ich danke Ihnen und wünsche 
Ihnen für die Zukunft alles Gute.
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Herr Hasiewicz, Sie kommen gerade aus Ih-
rer Veranstaltung über virtuelle Bibliothe-
ken. Digitale Virtuelle Bibliotheken DiViBib, 
was ist das eigentlich?
Die Digitale Virtuelle Bibliothek ist ein An-
gebot, was es erstmals in Deutschland öf-
fentlichen Bibliotheken ermöglichen wird, 
digitale Medien unterschiedlicher Art an 
ihre Kunden auszuleihen. Das heißt, die 
Benutzer und Kunden öffentlicher Biblio-
theken können demnächst, wenn der Ser-

vice gestartet ist, also etwa in vier bis acht 
Wochen, eBooks, Hörbücher, Filme, also 
Videos, herunterladen und für eine zeit-
lich befristete Dauer nutzen. Das ist eine 
Art der Übertragung des Ausleihvorgangs 
in die Welt der digitalen Medien.

Da haben Sie also irgendwo einen Server 
stehen, der alles dieses in digitaler Form 
enthält und der Nutzer kommt da heran? 
Oder wie soll man das verstehen?

Die Welt der digitalen virtuellen Bibliotheken ...
KN-Gespräch mit Christian Hasiewicz und Kirsten U. Mayer von der DiViBib GmbH und Frank Daniel, 
Leiter Recherche und Elektronische Dienste der Stadtbibliothek Köln.

Es wird ein Angebot sein von Bibliothe-
ken an ihre Kunden. Dass dort ein Server 
irgendwo steht, merkt kein Mensch. Zum 
Beispiel will die Stadtbibliothek Köln einen 
Service haben, eine e-Ausleihe, über den 
sie selbst ausgewählte Medien, ein eigens 
ausgewählter Bestand, an ihre Kunden 
ausleihen wird. Dass das von der DiViBib 
GmbH betrieben wird über einen Server 
als sogenannte Application Service Provi-
ding Lösung muss kein Mensch merken. 

Es ist aber ein Walk-in User, der Nutzer 
muss also in die Bibliothek kommen? Er 
kann das nicht über das Netz ausleihen?
Ja, er kann das über das Netz ausleihen, 
Voraussetzung ist allerdings, dass er einen 
Leserausweis hat. Es gibt aber eine Anbin-
dung dieser digitalen Services an den Ort 
der Bibliothek.

Wie kann man sich das als Nutzer vorstel-
len? Er hat einen Benutzerausweis, er hat 
seine Nummer, er hat sein Passwort mei-
netwegen. Wie kommt er jetzt zum Beispiel 
an ein Hörspiel heran?
(Daniel) Es gibt einen Link von unserer 
Homepage zu der DiViBib, die dann bei 
uns e-Ausleihe heißen wird, der Kunde 
merkt gar nicht, dass er auf einem ande-
ren Server ist, denn das Look and Feel 
dieses Angebots, wie man so schön sagt, 
wird genauso aussehen wie unsere Ho-
mepage. Es gibt dann dort verschiedene 
Möglichkeiten, er kann im Angebot stö-
bern, er kann aber auch gezielt suchen. 
Dann bekommt er eine Detailanzeige, 
wenn er sich für einen Titel entschieden 
hat, also das Hörbuch zum Beispiel. Dann 
kann er sich auch eine Hörprobe anhören 
und sehen, ob ihm das so gefällt und es 
dann Herunterladen auf seinen eigenen 
Rechner.

Und wie lange darf er das nutzen?
(Daniel) Das ist noch nicht ganz entschie-
den, das kann jede Bibliothek selber fest-
legen. Wir werden vermutlich mit einer 
Ausleihfrist von einer Woche pro Medium 
anfangen, das ist ja analog zum physi-
kalischen Bestand. Wir kaufen Lizenzen 
ein, eine Lizenz ist nur von einem Nutzer 
gleichzeitig zu nutzen. Wenn er das nach 
einer Woche nicht mehr aufrufen kann, 
steht die Lizenz wieder für den nächsten 
Nutzer zur Verfügung.

Das heißt, wenn Sie ein viel gefragtes Hör-
buch benötigen, müssen Sie auch die ent-
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sprechende Anzahl an Lizenzen kaufen?
(Daniel) Genau. Wir werden das am An-
fang natürlich sehr intensiv beobachten, 
wie die Nutzung aussieht. Und man kann, 
das ist ja auch anders als in der physikali-
schen Welt, sehr schnell staffeln. Ich brau-
che im Prinzip nur den Schalter umlegen 
und kann drei, vier weitere Lizenzen kau-
fen pro Medium.

Gut, das wäre ja auch ein Modell für wis-
senschaftliche Bibliotheken. In der Lehr-
buchsammlung beispielsweise?
(Hasiewicz) Das kann ich mir sehr gut 
auch für wissenschaftliche Bibliotheken 
vorstellen. Wir allerdings als DiViBib 
GmbH konzentrieren uns auf öffentliche 
Bibliotheken. Wir sind ja auch eine Toch-
tergesellschaft der ekz, die ja auch ihren 
Schwerpunkt auf öffentlichen Bibliothe-
ken hat und insofern verstehen wir uns 
schon so als digitaler Serviceanbieter für 
öffentliche Bibliotheken. Den wissen-
schaftlichen Bereich überlassen wir da 
den vielen anderen guten Firmen und 
Anbietern, die es gibt.

Wie viele Bibliotheken haben sich schon in-
teressiert gezeigt? Vielleicht auch im Nach-
gang zu Ihrer Veranstaltung? 
(Mayer) Die vier Pilotbibliotheken Köln, 
München, Hamburg und Würzburg sind 
gerade in der Testphase. 

Das sind sehr große Bibliotheken , die solch 
ein Angebot auch eher in Anspruch neh-
men als kleinere Bibliotheken.
(Hasiewicz) Ja, wobei wir für kleinere 
Bibliotheken eine Konsortiallösung anbie-
ten werden. Prospektiv glauben wir, dass 
es einfach sinnvoll ist, wenn sich regional 
kleinere Bibliotheken zusammen schlie-
ßen, dass sie durchaus die Möglichkeit 
haben sollen, eine DiViBib zu betreiben. 
Das ist auch grundsätzlich möglich, weil 
es ja keine Software ist, die irgendwo 
installiert werden muss. Es muss kein 
Rechenzentrum betrieben 
werden. Die Einführung einer 
DiViBib in einer Bibliothek 
oder einem Bibliothekskonsor-
tium ist wesentlich einfacher 
als zum Beispiel ein RFID-Pro-
jekt, also, im Grunde ist es eine 
recht einfache Sache. Insofern 
ist es auch ein Vorteil, es als 
ASP Lösung übers Web anzu-
bieten, als Service, weil wir so 
jeder Bibliothek jeder Größe 
grundsätzlich die Möglichkeit 
geben, ein solches Angebot für 
ihre Kunden anzubieten.

Wie war denn das Interesse an 
Ihrer Veranstaltung?
(Daniel) Es war sehr groß, ein 
paar hundert Leute waren in 
Saal 2. Und ich kann das auch aufgrund 
der Telefonate sagen, die ich in letzter Zeit 
geführt habe, weil Bibliotheken lieber erst 
mal die Kollegen anrufen als die Firma, die 
das anbietet. Also, ich kann schon sagen, 
dass das Interesse groß ist. Es wird sehr 
genau beobachtet. Ich denke, dass es sich 
durchsetzen wird. 
(Hasiewicz) Wir haben bereits eine Liste 
von Kunden jenseits der Pilotbibliothe-
ken, da sind nicht nur die ganz großen 
Bibliotheken dabei, sondern auch welche 
der mittleren Größe. Und wir haben mit 
Vertriebspartnern und Partnern in der 
Schweiz und in Norwegen bereits Verein-
barungen, die auch in der DiViBib einen 
Zukunftssektor sehen. Insofern sind wir da 
auch schon international aufgestellt. 

Jetzt noch eine Frage an den Praktiker aus 
der Stadtbibliothek Köln. Es ist ja auch eine 
Frage des Etats. Bisher war es ja so, sie ha-
ben ein Buch in Printform gekauft und jetzt 
kaufen sie eine Lizenz, eine Einmallizenz. 
Wie wirkt sich das auf den Etat aus? Wird 
das teurer oder billiger? Oder ist das etwa 
vergleichbar in den Kosten?
(Daniel) Es ist etwa vergleichbar. Zur Zeit 
ist es so, und da legt die DiViBib auch gro-
ßen Wert darauf, dass die Lizenzen nicht 
mehr kosten als in der physikalischen 
Welt. Natürlich haben wir keinen endlos 

großen Etat zur Verfügung. Wir werden 
umschichten. Wir werden ja mit einem 
relativ kleinen Bestand erst mal anfangen 
und werden dann einfach schauen, wie 
das Ganze angenommen wird. Wenn ich 
ein Buch elektronisch ausleihe, brauche 
ich es nicht mehr im Regal. Es sei denn, 
ich stelle fest, dass es doch praktischer als 
Papierausgabe ist und ich hole mir das am 
nächsten Tag aus der Bibliothek. Es wird 
schon eine Verschiebung geben. Nicht 
sofort, aber wir rechnen damit.

Erkennt das denn Ihr Finanzier an, dass bei 
diesen neuen Medien die Gebäudekosten 
sinken und das dem Erwerbungsetat zuge-
schlagen werden müsste?
Wir sind relativ frei, was unseren Etat 
betrifft, das ist vielleicht auch ein Kölner 
Spezifikum. Wir zahlen unsere Mieten 
selber, das heißt, wir können da einerseits 
frei hantieren mit dem Etat, andererseits 
wären wir froh, wenn wir mehr Platz ha-
ben. Denn Bibliotheken, gerade Stadtbi-
bliotheken, werden immer mehr als Ort 
des Lernens benutzt, das heißt, die Leute 
kommen dorthin, wollen dort arbeiten. 
Wir haben viel zu wenig Plätze für sie, wir 
wären also froh, wenn wir mehr ins Netz 
stellen können, so dass wir schönere Ar-
beitsplätze schaffen können.

Aus Regalen machen Sie also Tische und 
Stühle und neue Plätze! Ich danke Ihnen 
für dieses Gespräch.

Donnerstag, 22. März 2007
Fortbildungsveranstaltungen

13:00 - 15:00 Uhr
Saal 1
Die Europäische Digitale Bibliothek 
Europas Antwort auf Google
Abschlussveranstaltung
Moderation: 
Prof. Dr. Claudia Lux, Berlin

Dr. Elisabeth Niggemann, Deutsche 
Nationalbibliothek, Mitglied der 
„High Level Expert Group on Digital 
Libraries“ der European Commission

Dr. Helga Trüpel, MdEP, 
stv. Präsidentin des Kulturausschusses 
des Europäischen Parlaments

Andrew Cranfield, Den Haag

Rolf Griebel

Jakob Heide Petersen, Kopenhagen

Wichtige
Programmänderungen

Christian Hasiewicz (links) und Frank Daniel

Lesen Sie in der nächsten 
Ausgabe von B.I.T.online 
einen umfangreichen
Nachbericht zum 
3. Leipziger Kongress.
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SWETS-Sponsoring für 
Freundeskreis Buchkinder e.V.
Gespräch mit Anne Bein, Geschäftsführerin von 
SWETS Deutschland

Frau Bein, wir stehen jetzt hier in der Nähe Ihres Standes und da 
sehe ich ein Plakat mit Buch und Kindern: Freundeskreis Buchkinder 
e.V. Was ist das eigentlich? Was wollen Sie damit erreichen?
Die Idee ist uns gekommen, während wir über unser diesjähri-
ges Budget nachgedacht haben. Dabei geht es natürlich darum: 
Wo setzen wir unsere Gelder ein, wo treten wir auf, auf welchen 
Messen? Und dabei haben wir festgestellt, dass wir in den letzten 
Jahren immer verstärkt Anfragen für sogenanntes Sponsoring für 
Kunden, aus Bibliotheken oder von Tagungen, bekommen haben. 
Ehrlich gesagt ist es sehr schwierig, diese Anforderungen gerecht 
zu befriedigen. Wir dachten uns, es ist wesentlich besser, diese 
Gelder, die wir dem Sponsoring zur Verfügung stellen, zusam-
menzufassen und einem Zweck zur Verfügung zu stellen, der uns 
allen am Herzen liegt, vorallen auch den Bibliothekaren, und das 
ist dieses Jahr das Projekt der Buchkinder. Das ist ein Freundes-
kreis in Leipzig, der Kinder stimuliert zu lesen und auch Bücher 

selbst herzustellen. Damit wollen wir diesen Freundeskreis bes-
ser ausstatten.

Ist das eine einmalige Sache oder soll sich das über einen länge-
ren Zeitraum erstrecken?
Wir haben das jetzt erstmals auf ein Jahr angesetzt um zu sehen, 
wie die Resonanz ist. Aber wir sehen schon jetzt, dass die ersten 
Reaktionen - wir haben das ja hier auch mit dem Plakat publik 
gemacht - positiv sind und wir können uns durchaus nach einer 
Evaluierung vorstellen, dass wir das auch fortsetzen, aber durch-
aus auch in andere Projekte einfließen lassen.

Dürfen wir uns das so vorstellen, dass am nächsten Kongress in 
Mannheim darüber berichtet wird, was in diesem Projekt hier 
entstanden ist? 
Das ist durchaus vorstellbar, dass wir in Mannheim die Gele-
genheit nutzen, um entweder am Stand oder vielleicht auch in 
einer kleinen Präsentation sagen werden, was daraus geworden 
ist und dieses Projekt dann auch noch mal vorzustellen und viel-
leicht auch das Folgeprojekt gleich anzureißen.

Sie können sicher sein, dass ich Sie von Seiten der Kongress News 
nächstes Jahr befragen werde.
Ja, das freut mich sehr, Herr Schütte, ich freue mich schon. Wir 
hoffen und gehen davon aus, dass die Resonanz sehr positiv 
war. Die Resonanz der Betroffenen war von Anfang an sehr po-
sitiv und gerade die Buchstadt Leipzig bietet sich für das erste 
Pilotprojekt an.

www.ovid.com

Der „Kuschellkongress“
von Leipzig!


